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Stätte des Grauens Vinh Long, 2. Februar 1968: Es begann um drei Uhr in der
Frühe am 31. Januar: einige Granaten, gefolgt von Maschinen-
geivehrsalven. Die Schiesierei war nichts Aussergewöhnliches, und
ich dachte, dass sie bei Tagesanbruch verstummen würde.
Aber es kam anders. Strassenklimpfe begannen. Um sieben Uhr
sah man Tanks. Ringsum wurde geschossen. Zwei Granaten
explodier ten in meinem Arbeitszimmer. Ich flüchtete zusammen
mit dem Hausbesitzer in einen anderen Raum. Von allen Seiten
winde geschossen: mit automatischen Pistolen, Maschinenpistolen,

schwerer Artillerie, Karabinern. Um 10.30 Uhr schlug
eine Bombe in jenem Zimmer ein, in das wir uns geflüchtet
hatten. Ich weiss nicht, wie ich herausgekommen bin. Wunder -

barerweise wurde niemand verletzt. Ich glaube, das war das
erstemal in meinem Leben, class ich richtig Angst verspürte, und
ich hätte viel darum gegeben, mich anderswo zu befinden.



Seitbet — es sind nuu ischen 48 Stunden i et gangen sitzen uir
in unsetem «Loch» gefangen Um uns hei um toben Kampfe
Die Amlletie bat den I uedhof nebenan untei reuet genommen
Schüsse au\ Helikoptern und Düsenflugzeugen dutchlochetn
Stiassen und Hauset Di ich nicht me em Vietnamese aussehe

niuss nh doppelt lotsichtig sein denn niemand kann auf
I nifet nung et kennen, class uh zum Roten Kteuz gehote II ahtend
einet zehnminutigen Pause nage ich mich in mein 7tmmet
„/tunk um den u et {vollsten Besitz zu teilen Gluckluhetu eise
finde uh auch die elf Buefe nieder die ich am 30 fatiuat
ubtieb Meht tie Bekannte in det Schweiz weiden von Geueht
kugeln dut chlochette Buefe et halten Das Btiefpap/et, auf dem
uh diese /eilen geschtleben habe, hat ebenfalls Sphttei
abbekommen Sie dt angin bis in die Schublade meines Pults ein
Gestein abend u luden die Hauset gegenübet in As the gelegt.

Es ist eine funbtbaie Belastung tue eine Ahns in det falle
eingeschlossen zu sein und nicht zu wissen, aas geschehen und
Aus fuicht tot Gianaten und andeten Geschossen tübten
un uns kaum unlet den Betten hei tot Wenn man mit noch tot
einigen Tagen gesagt hatte, dass uh 48 Stunden lang den

gt os sten Teil meinet Zeit unlet einem Bett zubilligen am de, hatte
ich gelacht Abet jetzt ist es mit nicht nach hüben zumute
Ich habe ein schlechtes Gelassen biet tatenlos zu watten
u aht end im Spital so ael zu tun uate Von Zeit zu Zeit dutch
fahten Al/htaiautos die Stiassen um die Veiuundeten und Toten
ai sammeln Ich uage mich nicht auf die Stiasse Von beiden
Seiten schiesst man auf alles aas sich beuegt Aiehtmals uttdtn
tat von einem I lug^eug übet flogen, d is dutch I aulspreibct
i et kündet, es sei i et boten die Hauset zu letlassen Ich muss
u at ten bis das Vet bot aufgehoben wnd





Samstag, 3. Februar 1968: Heute früh ist es mir gelungen, mich
im Auto ins Spital zu begeben. Trotz des auf den Wagen
gemalten roten Kreuzes werden Schüsse in meiner Richtung
abgegeben. Glücklicherweise treffen sie nicht. Der Marktplatz
und seine Umgebung sind nur noch Ruinenhaufen, die Strassen
übersät mit Leichen, zusammengeschossenen Autos und Tanks.
Das Spital ist nicht stark, beschädigt worden. Etwa 2000
Flüchtlinge haben sich hierher in Sicherheit gebracht. Sie füllen
die Säle, und Verletzte liegen in den Korridoren. Mit grosser
Mühe erreiche ich den Chefarzt und biete ihm meine Hilfe an.
Fr erklärt, dass angesichts der Unordnung nichts getan werden
könne. Mit Hilfe einiger Kameraden richten wir dann zwei
Krankenzimmer ein, um die Verwundeten aufzunehmen. Wir
können nicht viel tun. ausser Wunden desinfizieren, provisorische
Schienen anlegen, Infusionen verabreichen, Antibiotika geben

und gegen Tetanus spritzen. Es ist unmöglich zu operieren, da
weder Elektrizität noch Wasser nod? Personal zur Verfügung
steht. Wir werden Zeugen der Agonie zweier Verletzter mit
Bauchwunden. Es ist erschütternd.
Die Schiessereien und Bombardierungen gehen in verschiedenen
Stadtteilen weiter. Um die Mittagszeit bin ich so erschöpft, dass

ich bei einer Flüchtlingsfamilie um etwas Reis bettle. Seit drei
Tagen habe ich kaum etwas gegessen und praktisch nicht
geschlafen. Am Abend vernehme ich. class in der grossen
katholischen Kirche und im Hause des Präsidenten des

Vietnamesischen Roten Kreuzes Samariterposten errichte! wurden.
Sonntag, 4 Februar 1968: Heute morgen gelang es mir endlich,
in das Haus des Präsidenten des Roten Kreuzes vorzudringen.
Nach fünf 'Fügen konnte ich mich zum erstenmal wieder rasieren

— welche Wonne! Es war möglich, etwa hundert Kilo Reis



zu beschaffen. Ich bringe Re/s und Kondensmilch in die
verschiedenen Flüchtlingslager und eile ständig hin und her.
Es it'itd immer noch geschossen. Ich muss meinen ganzen Mut
zusammennehmen, um in die Stadt zu gehen. Während meiner
gestrigen Abwesenheit u'iirde unset Haus geplündert. Der
Radioempfänger, den ich mir zu Weihnachten gekauft hatte, ist fort.
Gottlob hatte ich meine Pfeife und ein wenig Tabak versteckt.
Ich bin jedoch vor allem dankbar, dass ich noch am Leben bin.
Montag, 5. Februar 1968: Seit gestern wohne ich beim Präsidenten
des Roten Kreuzes. Von acht Uhr abends bis drei Uhr motgens
wird unaufhötlieh geschossen. Man kann unmöglich schlafen.
Ich habe in meinem Gürtel ein zusätzliches Loch bohren müssen.
Man isst ein- oder zweimal am Tag, je nach Gelegenheit.
Nachdem sich der P)ovinzchefarzt ion seinem anfänglichen Schock
erholt hatte, begiiff er endlich, dass in e> sler Linie die Leichen

beseitigt werden sollten. Nach langen Verhandlungen erklärte
er sich dann bereit, in den überfüllten Flüchtlingslagern Cholera-
Impfungen durchzuführen. Einige Freiwillige sorgen für Ordnung.
Abfälle werden gesammelt und verbrannt. Nichtbrennbares
und Abwässer werden mit DDT besprengt. Es wurden auch
Latrinen gegraben, was jedoch nicht binde)!, dass die meisten
Leute ihr Geschäft irgendwo besorgen.
Samstag, 10. Februa) 1968: In den letzten Tagen hatte ich keine
Zeit zu schreiben oder vielmehr, ich fühlte mich ausserstande,

am Abend nach der Arbeit noch etwas zu tun. Trotz starke) Müdigkeit

kann ich nachts keinen Schlaf finden, wahrscheinlich bin
ich zu übermüdet. Da man einen neuen Angriff erwartet, ist
ab 16 Uhr Ausgehverbot, und das gestattet mir, die Ereignisse der

vergangenen Tage kurz zu schildern. Die Lage hat sich etwas
beruhigt. Es ist wieder möglich, tagsüber in den Strassen hetum-

31



zulaufen. Gestern wurden die letzten Kadaver, die die Luft
verpesteten, beseitigt. Auf dem Friedhof gegenüber meiner Wohnung

wurden etwa 150 Leichen verbrannt.
Im Laufe des Donnerstags funktionierte die Wasserzufuhr in den
meisten Quartieren der Stadt wieder normal. Die Elektrizitätsversorgung

ist noch nicht wiederhergestellt. Seit drei Tagen
haben wir in den vier wichtigsten Flüchtlingslagern
Aliichstationen eingerichtet, wo jeden Alorgen 2000 Kinder ihre Alilch
erhalten. Der «Samariterposten» in der Kirche ist immer noch
in Betrieb. Dort iverden alle leichteren Fälle behandelt, die keine
Operation erfordern. So wird das Spital entlastet. Die ganze
Kotkreuztätigkeit liegt in den Händen von Samaritern. Ich bin
nicht wenig stolz, die Junioren so tüchtig an der Arbeit zu sehen.

Jede Nacht hört man Kanonendonner und Bombardierungen,
manchmal nahe, manchmal ein oder zwei Kilometer vom Stadt¬

zentrum entfernt. Alan erwartet für heute einen neuen Angriff
von zwei Bataillonen Vietkong.
Alontag, 13. Februar 1968: In der letzten Nacht gab es in unserer
Region heftige Angriffe. Bilanz: Ungefähr die Hälfte der Stadt
ist zerstört, vor allem der Marktplatz, das Handelszentrum und

sogar einige Aussenquartiere. Gegen 8000 Alenschen, die kein
Obdach mehr haben, werden in vier Flüchtlingslager eingewiesen.
Unsere Kotkreuztätigkeit ist bescheiden, denn unsere Reserven

an Hilfsgütern sind nicht sehr gross, und wir erhalten keinen
Nachschub mehr. Wir bemühen uns jedoch, soweit unsere Mittel
reichen, dort zu helfen, wo die Not am grössten ist.


	Bilder

